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Karl Alexander von Württemberg ist kein 
Herzog, der im badischen Bewusstsein beson-
ders verankert ist. Auf den ersten Blick hatte 
der nur etwas mehr als drei Jahre regierende 
Reichsfürst wenig mit den beiden badischen 
Markgrafschaft en zu tun. Bei genauerer Be-
trachtung allerdings fallen zahlreiche Berüh-
rungen und Parallelen zur Biographie des 
Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden-Ba-
den – dem berühmten Türkenlouis – ins Auge.

Herzog Karl Alexander von Württemberg 
ist ins kollektive Gedächtnis eingegangen als 
der Herzog, der Joseph Süß Oppenheimer, 
genannt Jud Süß, nach Stuttgart holte. Die-
ses Th ema ist von Belletristik und Film sehr 
oft  aufgegriff en worden: beispielsweise 1827 
durch eine Novelle von Wilhelm Hauff , 1925 
durch einen Roman von Lion Feuchtwanger, 
1940 durch den berüchtigten Film von Veit 
Harlan mit Ferdinand Marian in der Haupt-
rolle und zuletzt 2010 durch den Film von 
Oskar Roehler mit dem Titel Jud Süß – Film 
ohne Gewissen mit Tobias Moretti, Martina 
Gedeck, Moritz Bleibtreu und anderen.

Herzog Karl Alexander spielt neben dem 
Protagonisten Süß in diesen Romanen und 
Filmen die zweite Hauptrolle: Er holte Süß 
1733 nach Stuttgart, machte ihn zu seinem 
Berater in Finanzfragen, zu einem württem-
bergischen Gesandten und schließlich zum 
Finanzienrat, also Finanzminister.

Aber um diese Geschichte soll es hier nicht 
gehen. Die Beziehung zwischen Ludwig Wil-
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helm und Karl Alexander spielte in einem äl-
teren Kapitel der Biographie des württember-
gischen Herzogs. Süß trat erst 24 Jahre nach 
dem Tod des badischen Markgrafen in das Le-
ben des württembergischen Herzogs.

I. Biographische Kurzabrisse zu 
den beiden Reichsfürsten

a) Ludwig Wilhelm

Ludwig Wilhelm wurde 1655 in Paris gebo-
ren.1 Er war der Sohn des Erbprinzen Ferdi-
nand Maximilian von Baden-Baden und Lu-
ise Christine von Savoyen-Carignan. Über 
seine Mutter war er der Cousin des Prinzen 
Eugen von Savoyen. Seine Eltern trennten sich 
kurz nach der Geburt und der erst sechs Mo-
nate alte Ludwig Wilhelm zog mit seinem Va-
ter nach Baden. Im Alter von vierzehn Jahren 
verlor der spätere Türkenlouis seinen Vater 
durch einen Jagdunfall und wurde von nun 
an von seinen Großeltern aufgezogen.

Wie es in der Frühen Neuzeit üblich war, 
absolvierte der junge Prinz eine etwa dreijäh-
rige Kavaliersreise nach Besançon, Genf, Mai-
land, Florenz, Rom, Venedig und Innsbruck. 
Nach seiner Rückkehr 1674 war er neunzehn 
Jahre alt und trat nun ins kaiserliche Heer ein. 
Dort wurde er von dem berühmten kaiserli-
chen Feldherrn Raimund von Montecuccoli 
in die Kriegskunst eingeführt.
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Ludwig Wilhelm kämpft e in den folgenden 
Jahren in kaiserlichen Diensten 1674 bis 1678 
im Französisch-Niederländischen Krieg, 1683 
bis 1693 im Großen Türkenkrieg und ab 1693 
im Pfälzer Erbfolgekrieg gegen die Franzosen. 
Er konnte große Erfolge feiern – beispielweise 
1683 bei der Befreiung Wiens – und machte 
schnell Karriere. Bereits 1689 wurde er kai-
serlicher Oberbefehlshaber gegen die Türken 

– im Alter von 34 Jahren. Ludwig Wilhelm 
kämpft e in insgesamt 57 Schlachten, wurde 
nie besiegt und ging meist als Sieger aus den 
Schlachten hervor.

Nach dem Tod seines Großvaters trat er 
1677 die Regierung in der Markgrafschaft  Ba-
den-Baden an, um die er sich allerdings nicht 
viel kümmerte. Im Pfälzer Erbfolgekrieg ver-
wüsteten 1689 die Franzosen sein Land. Auch 
die Hauptstadt Baden(-Baden) wurde nieder-
gebrannt.

1690 heiratete Ludwig Wilhelm die rei-
che und außerdem zwanzig Jahre jüngere 
 Sibylla Augusta von Sachsen-Lauenburg. Das 
Paar hatte neun Kinder, von denen aber nur 
drei das Erwachsenenalter erreichten – zwei 
Söhne und eine Tochter. Die Tochter Augusta 
Marie Johanna starb im Alter von 22 Jahren 
im Kindbett, die beiden Söhne Ludwig Georg 
und August Georg regierten nach dem Tod 
des Vaters bis 1771 die Markgrafschaft  Ba-
den-Baden.

Nach der Zerstörung seiner Hauptstadt 
Baden(-Baden) begann Ludwig Wilhelm 
1697 mit dem Ausbau des ebenfalls zer-
störten Rastatts zu seiner neuen Haupt- 
und Residenzstadt mit großem Residenz-
schloss, dessen Fertigstellung er nicht mehr 
erlebte.

Ludwig Wilhelm starb 1707 im Alter von 51 
Jahren an den Verletzungen, die er sich 1704 
bei der Schlacht am Schellenberg zugezogen 
hatte.

b) Karl Alexander

Herzog Karl Alexander von Württemberg 
wurde 1684 als Sohn des Herzogs Friedrich 
Karl von Württemberg-Winnental geboren, 
war also Spross einer Nebenlinie des Hau-
ses Württemberg.2 Nach einer relativ kurzen 
Ausbildung am Collegium Illustre in Tübin-
gen ging er 1699 auf Bildungsreise nach Paris 
und Versailles, England, in die Niederlande 
und nach Wien.

Da zunächst keine Aussicht auf eine Erbfolge 
seiner Familie in der Stuttgarter Regierung be-
stand, bestimmte der Vater den jungen Prin-
zen für den Militärdienst. Bereits 1695 im Alter 
von elf Jahren wurde er nominell Oberst eines 
Subsidienregiments seines Vaters, das in vene-
zianischen Diensten in Griechenland gegen 
die Türken kämpft e. In den folgenden Jahren 
kämpft e er im Pfälzer Erbfolgekrieg am Rhein, 
im Spanischen Erbfolgekrieg in Süddeutsch-
land, Italien und Südfrankreich und schließlich 
im Türkenkrieg von 1716/18 auf den Balkan.

In der Schlacht von Cassano 1705 wurde er 
schwer verwundet, so dass ihm fast ein Bein 
amputiert werden musste. Die Wunde sollte 
bis zu seinem Tode immer wieder aufb rechen.

Wie auch Ludwig Wilhelm machte Karl 
Alexander schnell Karriere im kaiserlichen 
Heer. Im Gegensatz zum regierenden Mark-
grafen von Baden-Baden war er allerdings in 
Friedenszeiten ohne Einkommen. Dies än-
derte sich erst 1709, als er zum Gouverneur 
der Festung Landau in der Pfalz ernannte 
wurde und damit Chef der in der Stadt statio-
nierten Garnison wurde.

1713 wurde die Festung Landau von den 
Franzosen belagert und Karl Alexander 
musste schließlich kapitulieren, um die Auf-
reibung seiner Truppen zu verhindern. Damit 
hatte er seinen fest besoldeten Posten als Gou-
verneur verloren.

494_Brüser - Türkenlouis.indd   495 05.09.2012   20:25:57



496 Badische Heimat 3 / 2012Joachim Brüser

Eine weitere, auch in Friedenszeiten besol-
dete Stelle erhielt er erst nach dem Türken-
krieg von 1717 bis 1719, als der Kaiser ihn zum 
Statthalter über die neu eroberte Provinz Ser-
bien ernannte. Diesen Posten behielt er bis zu 
seinem Tode bei. Aktiv ausgeübt hat er ihn 
zwischen 1720 und 1733, nach seinem Regie-
rungsantritt in Stuttgart ließ er sich in Bel-
grad vertreten.

In der kriegszerstörten Provinz Serbien 
leistete Karl Alexander eine bemerkenswerte 
Aufb auarbeit. Er reformierte das Steuer-
system, förderte Handel und brachliegende 
Bergwerke und erließ Einwanderungsprivi-
legien. Er baute die Festung Belgrad aus und 
organisierte eine Miliz. Außerdem ordnete er 
das Kirchen- und das Schulwesen neu.

Nachdem 1733 sein Cousin Herzog Eber-
hard Ludwig von Württemberg ohne überle-
bende Nachkommen starb, trat Karl Alexan-
der die Regierung in Stuttgart an. Er regierte 
als moderner Fürst im Sinne des Absolutis-
mus und führte zahlreiche Reformen durch – 
auch gegen den Willen seiner Untertanen.

Nach dreieinhalb Jahren an der Regierung 
verstarb er 1737 ganz plötzlich an den Folgen 
seiner italienischen Kriegsverletzung von vor 
32 Jahren. Während der Minderjährigkeit sei-
nes ältesten Sohnes Karl Eugen übernahm die 
bürgerliche Landschaft  das Ruder im Herzog-
tum und machte fast alle Gesetze des Herzogs 
wieder rückgängig, so dass seine Regierung 
quasi folgenlos blieb. Als Sündenbock wurde 
sein jüdischer Finanzberater Joseph Süß 
Oppenheimer – Jud Süß – zum Tode durch 
den Strang verurteilt.

II. Vergleich der Lebensläufe

Bereits diese oberfl ächliche Betrachtung der 
beiden Biographien lässt viele Parallelen 

erkennen. Beide Fürsten wurden jung 
zum Kriegsdienst bestimmt – Ludwig Wil-
helm im Alter von neunzehn Jahren, Karl 
Alexander im Alter von elf Jahren. Beide 
leisteten diesen Zeit ihres Lebens im kaiser-
lichen Heer. Beide machten schnell Karri-
ere und kämpft en am Rhein gegen die 
Franzosen und auf dem Balkan gegen die 
Türken.

Wenn man sich die Liste der Schlachten 
beider Feldherren auf dem Balkan anschaut, 
fällt schnell auf, dass beide an denselben Or-
ten gekämpft  haben – wenn auch zeitlich um 
dreißig Jahre versetzt. Karl Alexander ver-
diente sich seine wichtigsten Lorbeeren in Pe-
terwardein und Belgrad in den Jahren 1716 
und 1717. Ludwig Wilhelm hatte an densel-
ben Orten in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts gekämpft .

Beide Prinzen verloren ihre Väter im Alter 
von vierzehn Jahren und wuchsen als Halb-
waisen auf. Ludwig Wilhelm wurde durch 
den Tod seines Vaters sogar quasi zur Voll-
waise.

Beide Reichsfürsten heirateten Töchter 
reicher Adelsfamilien. Sibylla Augusta fi -
nanzierte über ihre Besitzungen im böhmi-
schen Schlackenwert große Teile des Rastat-
ter Schlossbaus. Herzogin Maria Augusta von 
Württemberg, die Ehefrau Herzog Karl Ale-
xanders, war eine geborene Fürstin von Th urn 
und Taxis und hatte das große Vermögen ih-
rer Familie der Reichsgeneralerbpostmeister 
und der kaiserlichen Prinzipalkommissare 
am Reichstag hinter sich.

Nach ihrem Regierungsantritt hielten sich 
beide südwestdeutschen Regenten als kaiserli-
che Generäle in Kriegszeiten mehr außerhalb 
ihres Landes auf, als dass sie dieses regier-
ten. Allerdings kümmerte sich Karl Alexan-
der deutlich mehr um sein Land als Ludwig 
Wilhelm.
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Ludwig Wilhelm von Baden
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Und schließlich starben beide fast gleich alt 
an Kriegsverwundungen – Ludwig Wilhelm 
1707 im Alter von 51 Jahren, Karl Alexander 
1737 im Alter von 53 Jahren.

Beide hinterließen als Erben minderjährige 
Söhne. In Stuttgart führte sieben Jahre lang bis 
1744 zwei Administratoren unter landständi-
scher Dominanz die Regierung für Herzog 
Karl Eugen. In Rastatt regierte die Markgra-
fenwitwe Sibylla Augusta im Namen ihres Soh-
nes Ludwig Georg für zwanzig Jahre bis 1727.

Die größte Gemeinsamkeit der beiden 
Reichsfürsten mag ihr Temperament gewesen 
sein. Liest man Berichte badischer und würt-
tembergischer Zeitzeugen, so lassen sich die 
Berichte fast austauschen:

Der erste Zeitzeuge berichtet: Er »ist ein 
wahrer Kriegsmann, er liebt sein Handwerk 
und verwendet darauf auch viel Aufmerk-
samkeit. Er hat großen Mut, im Kampf hat 
er einen klaren und sicheren Blick … und er 
ist von allen am meisten geeignet, ein großer 
General zu werden, wenn der Eigensinn ihn 
nicht daran hindert. Er hört nämlich wenig 
auf Ratschläge und wenn er sich gezwungen 
sieht, ihnen zu folgen, so tut er es nur spät und 
niemals, ohne vorher wenigstens etwas abge-
ändert zu haben, so dass man glauben muss, 
es seien seine eigenen Gedanken … Er will 
umgänglich erscheinen, ist aber das Gegen-
teil für jeden, der ihm nicht blind ergeben ist. 
In seinem Lob und Tadel ist er nicht immer 
gerecht … Für das Hofl eben ist er wenig ge-
eignet, da er mit den Ministern allzu frei und 
heft ig redet.«3

Der zweite Zeitzeuge berichtet, dass mit 
seinem Fürsten »nicht wie mit anderen gro-
ßen Herrn umzugehen gewesen … daß 
wann nicht alles nach höchstdero Willen 
augenblicklich wie eine militarische Ordre 
ohne Wieder-Rede ausgeführet worden [ist], 
höchstdieselbe in dem höchsten Grad ungnä-

dig worden, so daß keine Mittel waren, da-
wieder zu streben. … wer mit diesem Herrn 
jemals zu thun gehabt hatt, [wird] bezeugen 
können, daß er alles auf militairischen Fuß 
hatt eingerichtet …«4

Beide Zeugnisse könnten auf ein und den-
selben Herrn bezogen sein. Das erste Zitat 
stammt aus dem Munde des französischen 
Generals Marquis Louis Hector de Villars, 
der sich so 1687 über den Türkenlouis äu-
ßerte. Das zweite Zitat stammt von Joseph 
Süß Oppenheimer über seinen Herzog Karl 
Alexander.

Der größte Unterschied zwischen den bei-
den Reichsfürsten war ihr Umgang mit Geld. 
Karl Alexander war in dieser Hinsicht sprich-
wörtlicher Schwabe: Wichtig war ihm die Sa-
nierung des Staatshaushalts und die Vergrö-
ßerung seiner fi nanziellen Möglichkeiten. 
Auf die typisch barocke Standesdemonstra-
tion in architektonischer Pracht legte er kei-
nen Wert. Das württembergische Barock-
schloss Ludwigsburg war von seinem Vor-
gänger Eberhard Ludwig gebaut worden. Er 
selbst stellte unmittelbar nach seinem Regie-
rungsantritt alle Bauarbeiten am noch nicht 
vollendeten Schloss ein und zog in die mittel-
alterliche Wasserburg in Stuttgart – das heu-
tige Alte Schloss. Ludwig Wilhelm hinterließ 
seinem Land in Rastatt eine prunkvolle neue 
Barockresidenz.

Auch wenn Karl Alexander kein Bauherr 
im Sinne des Barock war, so hat er sich doch 
architektonisch auf heute badischem Gebiet 
verewigt. Wie auch Ludwig Wilhelm befes-
tigte er sein Land gegen die Einfälle der be-
nachbarten Franzosen. Ludwig Wilhelm ließ 
zwischen 1695 und 1697 die Eppinger Li-
nien anlegen, die sich von Weißenstein über 
Mühlacker, Sternenfels und Eppingen bis Ne-
ckargemünd ziehen. Karl Alexander bemühte 
sich vor allem um die bestehenden Festungen 
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Der junge Karl Alexander als Sieger der Schlacht von Temesvar 1716.
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Württembergs, die er renovierte und ausbaute. 
Außerdem legte er ähnlich den Eppinger Li-
nien Verschanzung an verschiedenen Orten 
des Herzogtums an. Die berühmteste Ver-
schanzung trägt bis heute seinen Namen: die 
Alexanderschanze auf dem Kniebis. 1734 ließ 
er sie an der Straße zwischen Freudenstadt 
und Straßburg auf knapp 1000 Metern Höhe 
errichten.

III. Berührungspunkte 
der beiden Reichsfürsten

Allerdings gibt es nicht nur äußerliche Paralle-
len in den Lebensläufen der beiden Reichs-
fürsten, die Biographien von Karl Alexander 
und dem fast dreißig Jahre älteren Ludwig 
Wilhelm waren auch konkret verbunden.

Nachdem Karl Alexander 1695 nur nomi-
nell in venezianischen Diensten württember-
gische Truppen befehligt hatte, übernahm er 
1697 im Alter von dreizehn Jahren unter dem 
Oberbefehl Ludwig Wilhelms ein Infanterie-
regiment seines Vaters und wurde erstmals 
im September des Jahres bei der Belagerung 
der Ebernburg bei Kreuznach eingesetzt. Die 
Belagerung der Burg endete am 27. Septem-
ber 1697 mit deren Kapitulation, die der junge 
Württemberger eigenständig aushandeln und 
unterzeichnen durft e.

Vermutlich lernten sich Ludwig Wilhelm 
und Karl Alexander 1697 bei der Ebernburg 
kennen, wo sie erstmals gemeinsam im Felde 
standen. Nach dem wenig später geschlos-
senen Frieden von Rijswijk endete der Pfäl-
zer Erbfolgekrieg und beide Offi  ziere zogen 
nun auf den Balkan, um gegen die Türken zu 
kämpfen. Allerdings wurde Karl Alexander 
nicht wieder den Einheiten Ludwig Wilhelms 
zugeteilt, sondern kämpft e nun unter dem 
Oberbefehl des Prinzen Eugen von Savoyen.

Nach den Friedensschlüssen im Pfälzer 
Erbfolgekrieg und im Türkenkrieg gab es für 
den jungen Karl Alexander wenig zu tun. An-
ders als Ludwig Wilhelm war er (noch) kein 
Regent eines Territoriums im Heiligen Römi-
schen Reich deutscher Nation. Er nutzte die 
Zeit zwischen dem Türkenkrieg und dem 1701 
ausgebrochenen Spanischen Erbfolgekrieg für 
mehrere Bildungsreisen und sah sich gleich-
zeitig in den Niederlanden und England nach 
einer möglichen Stellung um.

Parallel zu diesen eigenen Bemühungen 
Karl Alexanders versuchte auch seine Mut-
ter, Herzogin Eleonore Juliane, alles, was ihr 
möglich war. Sie korrespondierte zugunsten 
ihres Sohnes nicht nur direkt mit dem Kaiser 
in Wien5 sondern auch mit dem Markgrafen 
von Baden-Baden.

So schrieb sie 1701 an Ludwig Wilhelm we-
gen eines weiteren Einsatzes ihres siebzehnjäh-
rigen Sohnes. Er sei nicht nur tatendurstig, son-
dern auch stark geldbedürft ig. Die fi nanzielle 
Lage ihre Sohnes sei so miserabel, dass er drin-
gend auf Hilfe angewiesen sei: »Gleichwie ich 
aber Ew[er] L[ie]bd[en] hirbey en confi dence 
nicht bergen kan, welchergestalt öfft  ers gedacht 
mein Sohn wegen der gar geringen Revenuen, 
so derselbe jährlich zu genießen hat, bereits in 
solchen entblößten Zustand gesezet worden, 
daß ihme unmöglich fallen würde, nur das 
geringste zu entrepreniren, wann nicht Ihro 
L[ie]bd[en] … mit Avancirung einig zulängli-
cher Summa Geldts an Hand gehen wolten.«6

Sie nahm Markgraf Ludwig Wilhelm mora-
lisch in die Pfl icht, indem sie ihn als »gleich-
sam den andern Vatteren meines Sohns« be-
zeichnete und bat mehrfach »bey welcher un-
glückseeligen Fatalitet also Ew[er] L[ie]bd[en] 
geruhen wollen, sich seiner Fortun desto eyf-
riger anzunehmen«.

Dass die Witwe den badischen Markgrafen 
als den zweiten Vater ihres Sohnes bezeich-
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In der Schlacht von Schellenberg kämpften Karl Alexander und Ludwig Wilhelm 1704 Seite an Seite.
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nete, hatte sicher mehr als nur opportunisti-
sche Gründe. Wäre diese Bezeichnung völlig 
aus der Luft  gegriff en gewesen, hätte sie ihr 
Ziel wohl völlig verfehlt. Ludwig Wilhelm 
muss sich also während der kurzen gemein-
samen Zeit im Pfälzer Erbfolgekrieg bei der 
Belagerung der Ebernburg intensiv um den 
jungen Karl Alexander bemüht haben.

Die Bemühungen der Herzoginwitwe Eleo-
nore Juliane trugen die erhofft  en Früchte. Der 
Kaiser setzte den nun achtzehnjährigen Karl 
Alexander im Mai 1702 wieder unter Ludwig 
Wilhelm ein.7 Gleichzeitig war der Württem-
berger zum Generalfeldwachtmeister beför-
dert worden, woran der badische Markgraf 
nicht unbeteiligt gewesen sein dürft e. Als Lud-
wig Wilhelm 1702 die Festung Landau in der 
Pfalz erfolgreich belagerte, wurde er hierbei 
durch den jungen Karl Alexander unterstützt.

Nach der Beförderung Karl Alexan ders 
meldete sich dessen Mutter wieder beim 
Markgrafen. Man spürt ganz klar, wie sehr 
die Herzoginwitwe zwischen Stolz über die 
Karriere ihres Sohnes und Sorge um dessen 
Wohlergehen hin- und hergerissen war. Sie 
bat den Markgrafen wieder, sich des Jüngeren 
anzunehmen und ihn zu unterstützen: »Als 
nehme [ich] die Freyheit, Ew[er] L[ie]bd[en] 
hirmit dienstl[ich] zu ersuchen, ob Sie doch 
vor derselben die Gnade haben und ihme rat-
hen möchte, wie er sich eigentlich bey diesem 
Emergenti zu verhalten häbe. Ich meines Orts 
hielte davor, daß [es] allerdings beßer wäre, 
wann mein Sohn sich dieser Charge wenigs-
tens noch ein Jahr nicht würcklich praevalirte, 
um indeßen zu selbiger sich noch mehrers 
qualifi cirt zu machen.«8 Der Mutter wäre es 
also lieber gewesen, wenn ihr Sohn die Beför-
derung und die damit verbundenen Kriegs-
dienste erst ein Jahr später annähme.

Auch in diesem Brief betonte die besorgte 
Mutter die quasi-väterliche Rolle des Mark-

grafen gegenüber dem jungen Herzog: »Doch 
wie Ew[er] L[ie]bd[en] bisher so gnädig gewe-
sen und sich seiner in allen Stücken mit mehr 
als vätterl[icher] Treu angenommen, also 
stelle [ich] auch dieses dero hocherleuchte-
tem Gutfi nden lediglich anheim und laße mir 
die gröste Vergnügung seyn, waß Ew[er] L[ie]b-
d[en] sowohl hierinn als in allen andern, de-
ßen Fortun betreff enden Angelegenheiten zu 
disponiren geruhen.«9

In den folgenden Jahren wurde Karl 
Alexan der fl exibel und beweglich an ver-
schiedenen Kriegsschauplätzen im deutschen 
Südwesten eingesetzt, immer wieder kreuzte 
sein Weg den des Türkenlouis. Die nächste 
bedeutendere Gelegenheit, bei der Karl Ale-
xander und Ludwig Wilhelm nach der Lan-
dauer Belagerung wieder Seite an Seite kämpf-
ten, war die für den badischen Markgrafen so 
verhängnisvolle Schlacht am Schellenberg im 
Sommer 1704.

Bei dieser Schlacht wurde Ludwig Wil-
helm am Oberschenkel getroff en. Die Verlet-
zung schien zunächst nicht besonders schwer-
wiegend. Sie verheilte aber nicht und führte 
schließlich zweieinhalb Jahre später zum 
Tode des Markgrafen.

Auch Karl Alexander wurde bei dieser 
Schlacht verwundet. Auch ihn traf ein Schuss 
in den Schenkel. Die Wunde war so tief, dass 
ein Brief, der sich in der Tasche des Herzogs 
befunden hatte, vom Arzt aus der Wunde ge-
zogen werden musste. Dieser Brief befi ndet 
sich heute in den Sammlungen der Württem-
bergischen Landesbibliothek in Stuttgart und 
ist durch das Blut des Herzogs tief schwarz 
verfärbt.10

Wenige Monate nach der Belagerung des 
Schellenbergs wurde bei Höchstädt eine der 
wichtigsten Schlachten des Spanischen Erb-
folgekrieges geschlagen. An dieser nahm Karl 
Alexander allerdings nicht teil – er kämpft e 
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Karl Alexander als regierender Herzog von Württemberg zwischen 1733 und 1737
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zeitgleich in Ulm – und Ludwig Wilhelm 
kam erst später aus Ingolstadt zum Schlacht-
geschehen hinzu. Ende des Jahres 1704 tra-
fen sie sich wieder in Landau, das die Franzo-
sen in der Zwischenzeit zurückerobert hatten, 
und erstürmten die Festung gemeinsam mit 
dem römischen König Joseph.

Diese zweite Eroberung Landaus sollte der 
letzte gemeinsame Einsatz der beiden Offi  -
ziere werden. Karl Alexander zog im folgen-
den Jahr 1705 mit Prinz Eugen über die Al-
pen nach Italien und Südfrankreich, während 
Ludwig Wilhelm weiter in Süddeutschland 
kämpft e.

Für Karl Alexander sollte mit den kriege-
rischen Erfolgen in Serbien 1717 und seinem 
Regierungsantritt in Stuttgart der Zenit sei-
nes Lebens erst noch kommen. Ludwig Wil-
helm allerdings starb bereits wenig später an 
der Schellenberger Kriegsverletzung. Weder 
die Volljährigkeit seiner Söhne noch die Fer-
tigstellung seines Schlosses sollte er erleben 
dürfen.

Für die Zeit nach dem Tod des Markgra-
fen Ludwig Wilhelm übernahm dessen Cou-
sin Prinz Eugen von Savoyen die Rolle des 
Mentors für Karl Alexander. Ihm verdankte 
er schließlich die Beförderungen am Höhe-
punkt seiner militärischen Karriere, den Or-
den vom Goldenen Vlies und die Ernennung 
zum kaiserlichen Statthalter in Serbien.

Zum ehrenden Angedenken dieses seines 
zweiten Mentors nannte Karl Alexander alle 
seine Söhne mit zweitem Namen Eugen, ein 
in Württemberg zuvor völlig ungebräuchli-
cher Name. Außerdem gab er beim Wiener 
Schlachtenmaler August Querfurt (1696–
1761) Gemälde von zwölf Schlachten des Prin-
zen Eugen in Auft rag. Nicht bei allen diesen 
Schlachten war Karl Alexander selbst auch 
dabei gewesen. Über diese Schlachtenbilder 
wurde aber auch das Andenken an Ludwig 

Wilhelm geehrt. Eines der Gemälde ist der 
Schlacht von Schellenberg 1704 gewidmet, 
während derer sich der Türkenlouis seine 
tödlichen Verletzungen zuzog. Die Gemälde 
erreichten Württemberg erst im Dezember 
1737, also nach dem Tod Karl Alexanders, 
und wurden im Schloss Ludwigsburg aufge-
hängt. Dort hängen sie – nach einem kurzen 
Zwischenspiel in Stuttgart im 18. Jahrhun-
dert – heute auch wieder, allerdings etwas ab-
seits und auf verschiedene Räume verteilt. Die 
Schlacht am Schellenberg ist heute im Verbin-
dungsgang zum Modemuseum im Schloss 
aufgehängt.

Zusammenfassung

Die beiden Reichsfürsten Ludwig Wilhelm 
von Baden-Baden und Karl Alexander von 
Württemberg verband also mehr, als auf den 
ersten Blick off ensichtlich wird. Nachdem sich 
Ludwig Wilhelm des Jüngeren angenommen 
hatte, ging dessen Karriere deutlich schneller 
voran. Für einige Jahre scheint der Badener 
für den jüngeren Württemberger sogar eine 
Art Ersatzvater gewesen zu sein.

Nachdem Ludwig Wilhelm in der Jugend 
Karl Alexanders für diesen eine nicht zu 
unterschätzende Rolle als Mentor gespielt 
hatte, wurde er nach seinem Tod in dieser 
Funktion wohl durch den Prinzen Eugen er-
setzt. Das zeigt sich vor allem darin, wie sehr 
Karl  Alexander darauf bedacht war, das An-
denken des Prinzen von Savoyen – vor und 
nach dessen Tod 1736 – zu ehren. Vor allem 
die Zweitnamen seiner Söhne sind hier noch-
mals zu nennen. Ludwig Wilhelm spielte da-
gegen nach seinem Tod kaum noch eine Rolle 
im Leben Karl Alexanders. Nur der bei Au-
gust Querfurt in Auft rag gegebene Gemälde-
zyklus zeigte mit der Schlacht am Schellen-
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berg im Schloss Ludwigsburg bis heute die 
wohl schicksalshaft este Schlacht des Türken-
louis.
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